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Vombenfabrikant Suppe 


Das Gericht Im 1 
brandmarkt ſeinen | 
niederträchligen 
Kampf 


Der 21. Oktober sein Freitag) war ein Uuglückstag. 
Ein Unglückstag für den Oberbürgermeiſter von Nürnberg. 
Dr. Hermann Luppe mußte au dieſem Tage in einer 
sverhandlung erſcheinen. In einer Gerichtsverhand⸗ 
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en. Bollzäglig ſaßen ſie am Berichterſtatteruſch. Der“ 
erraum war gedrängt voll. N 
Gericht beſtaud aus 3 Berufsrichtern und 2 Schöffen. 
Ten Vorſitz führte Landgerichtsdirektor Bertram. Er war der 
Lage in jeder Hinſicht gewachſen. Die Art ſeiner Prozeß⸗ 
führung war unparteiiſch und gründlich Das Gericht uu 
inen würdigen Eindruck. | 


Auf der Auklagebank ſaßen der Verleger und der Ver— 
„Bombe“ iſt ein Verbrecherblatt— 


jaiſer der „Bombe“. Die 
Führer der ſräukiſchen = 
| 


Nit ihrer Hilfe ſollte der 
iwzialiiten, ſollte der Antiſemit Julius Streicher perſönlich 
and wolitiſch geſchlachtet werden. In erſter Inſtauz wurde 
die „Bombe“ von dem Gericht als „das ſchmutziaſte und 
verworfenſte Blatt“ bezeichnet, das je in Nürnberg er— 
ſchieuen iſt. In Nürnberg und in ganz Franken ange es 
von den Angehörigen der jüdiſchen Raſſe ver t. 
Im Sudenbad Kiſſingen verteilten es einige Laftanfuden, 
zn Hunderten auf der Kurpromenade. 


Der Lump | 

Der Rädelsführer, der Auſtifter und der 
Schriftleiter der „Bombe“ iſt Kurt Heunch. Er iſt 
Sn notoriſcher Lump. Wegen Diebſtahl. Betrug und 
Untreue iſt er vorbeſtraft. Sein Vater hat ihn aus 
Bem Haus gejagt Seiner Mutter hat er Schimuck— 
fachen geſtoh ten und verkauft. Seiner Hausfrau 
„eat er Wertpapiere gestohlen und eingelöſt. 
Sitttich it er verkommau, geſchlechttich lt er 
Bcgenerierf und verſeucht. 

Eine Zeugin ſagte aus, daß Kurt Semi ſie af | 
gefordert habe. Material gegen Julins Streicher zu 
ſammeln. Für jeden „Fall“ bekäme fie | 

100 Mart. (11) 1 
Senne habe ſich dabei ſa geäußert, daß mau deu Ein⸗ 
bekam, dieſe „Fülle“ bräuchten 
gar nicht ch wahr 
zi jein. Wenn fie nur behauptet und zu Heuuch grbracht 
u, das wäre daun fen genügend. 
Ein anderer Zeuge berichtete, Hennch habe ſeine des 
Jama wegen Sreuerhinterzietung angetei 
N zeige ſei jedoch abgewieſen iu Hennch h ab 
an ihm idem Zeugen erzählt, „zwei hohe Beamte“ 
arte die Nate! hütten ihm 
Or unh? 10 Prozent de ue r⸗ 
ni Selbſtverſtändlich 


\ . 


Molle Befallen!“ 


des Finanzamies 
> hinterzogenen % 
eine glatte Vitge! 


Daß Heunch in der alldeutſchen, in der 
muniſtiſchen und ſozialdemokratiſch 
herumſpionierte und dann das Erſchlichene der ger 
Partei für Geld (!) verriet, davon haben wir ſchon berichtet 


tom 


Kurt Hennch 


So hat er ſich beiſpielsweiſe an die „Parteiſekretäre“ 
der ſozialdemotratiſchen Partei, Wolff und Nierendorf 
(zwei Juden! D. Schr.) in Berlin gewandt. Er verſprach 
ihnen, geheime Befehle aus der „Deutſchvöltiſchen 
Freiheitspartei“ zu verſchaffen. Ging nach Nürnberg, 
ſuchte irgend ein Schriftſtüc des Reichstagsabg. Wulle her, 
ſchrieb einen fingierten () 

„Geheimbefehl“ 
an die „Schwarze Schur“ (D auf ein Stück Papier, pauſte 


die Unterſchrift des Abgeordneten durch und verkaufte dieſe 
| 


gefalſchte Urkunde an die beiden genannten Juden! 

Kurt Hennch ſtammt aus nicht ſchlechten Kr 
verſchaffte er ſich Kenntniſſe über geheime polit 
gänge, die er dann verkaufte. Von ſeinen Augeh 
Verwandten wird Kurt Hennch gemieden und geüc 
gilt als ein Auswürfling. 


Der Kampfgenoſſe 


Der Kampfgenoſſe dieſes Kurt Henuch iſt Dr. Her⸗ 
mann Luppe, der Oberbürgermeiſter von Nürnberg. Kurt 
Heunch machte ſich an ihn heran. Und Luppe empfing ihn 
und ſchloß mit ihm eine Gemeinſchaft. Eine Kampfgemein 
schaft. Kurt Henuch, der motorische Lump, und Dr. Her⸗ 
mann Luppe, der Nürnberger Oberbürgermeiſter, hatten ſich 
zuſammengefunden. Gemeinſam ſtanden ſie in einer Front 
Und der Oberbürgermeiſter wußte ſeinen Bundesgenoſſen eitt- 
zuſchätzen! Eine Karte wurde dem Gerichte vor⸗ 
gelegt. Die war von Luppe an Kurt Heunch ge 
ſandt! Zu einer Zuſammenkunft hatte er ihn 
(den Heunch) bestellt! Und zum Zeichen ſeiner Verehrung 
hatte der Oberbürgermeiſter unterſchrieben: 

„Hochachtend! Dr. Hermann Luppe.“ 0“ 

Dr. Hermann Luppe mußte als Zeuge vor dem Gericht 
erſcheinen. Schon zweimal war er in dieſer ſchmutzigen 
Sache vernommen worden. Das erſte Mal war's in Ham⸗ 
burg. Dorthin fuhr ihm ein Richter nach. 


Vor 
und 
Er 


ſche 


Der vernahm 
ihn, bevor er ſich nach Amerika einſchifſte. Die Ueber- 
raſchung und das Gefühl des „Ertapptſeins“ hatten den 
Oberbürgermeiſter damals reden gemacht. „Ganz platt“ ſei 
er geweſen, jo ſagte er laßten Freitag vor Gericht aus, 

Das Geſtändnis, das er in Hamburg abgelegt hatte, 


iſt recht intereſſant. Hier iſt es: 
Hamburg, den 23. April 1927. 
Gegenwärtig: Der Unterſuchungsr ichter, Landgerichts⸗ 
rat Sachs. Der Gerichtsſchreiber: Gerichtsſekretär Fiſcher. 


Von den Parteien war niemand erſchienen. 

Dem erſchienenen Zeugen wurde gemäß 8 69 der SPD. der 
Gegenſtand der Unterſuchung und die Perſon der Augeſchuldigten. 
bezeichnet und derſelbe veranlaßt, dasjenige, was ihm vom Gegen- 
ſtande der Vernehmung bekannt iſt, im Zuſammenhang anzugeben. 

Der Zeuge wurde geſetzlich gemäß 8 66 Strßd in der 
Vorunterſuchung beeidigt, weil ſeiner Auweſenheit in der Haupt⸗ 
verhandlung vorausſichtlich feine bis zum 30. Juni dauernde Reiſe 
nach Amerika eutgegenſteht. 

Zur Perſon: Dr. Hermann Luppe, 52 Jahre alt, vorläufig 
noch!! D. Schr.) Oberbürgermeiſter der Stadt Nürnberg: „Ich 
ſchiffe mich am 27. 1. d. M. nach Nordamerika ein und kehre 
erſt am 30. Juni zurück. 

Zur 


Sache: 


Ich habe Hennd wiederholt (!!) in meiner Wohnung und 
a 


meiner Erinnerung nach (! einmal (7? D. Schr.) dem 
Rathaus gefehen: Henuch ſtellte ſich bei mir meines Wiſſens als 
Herausgeber der „Bombe“ vor. Ich meine (N), daß dies nach 
der Herausgabe der erſten Nummer der „Bombe“ war und daß 
es ſich bei der erſten Beſprechung um die Herausgabe der zweikem 
Nummer handelte. Ich glaube (! „Ich meine“, „ich glaube“, „ich 
erinnere mich“, das iſt eine verdächtige Vorſicht! D. Schr.) daun, daß es 
ſich um den Inhalt eines Artikels gegen National ſozialiſten 
gehandelt hat und daß ich dem Heuuch geraten, habe, er ſolle ſich 
erſt an den Redakteur Gall wegen einer richtigen Formulierung 
des Artikels wenden, damit dieſer keine formalen Beleidigungen ent 
halte. Hennch hat regelmäßig, bevor er zu mir kam, telephoniert, 
ich glaube (er glaubt ſchon wieder! D Schr.), daß er einmal. 
auch erklärt hat, er melde ſich unter dem Namen Wachtler ( an. 

Es Tann fein (10, daß Heunch mit dem Bu rſten abzug 
% der zweiten Nummer bei mir war, mit den Bürſtenabzügen 
der erſten Nummer glaube (1) ich aus dem obengenannten Grunde 
nicht 


Wenn mir jetzt die Nummern der „Bomben“ vorgelegt werden 
könnten, würde ich mich vielleicht (N) beſtimmter erinnern können. 

An den Herrn Weegmann, offenbar den erſten Bürgermeiſter 
von Bamberg, habe ich den Hennch nicht verwieſen Ich erinnere 
mich überhaupt nicht, daß ich mit Henuch über Bamberg ge⸗ 
ſprochen habe. 


Die Rallenfrage il 


Dort 


er Hund 


Ein Straßenbahnwagen der Linie 1 nähert ſich, von 
Fürth kommend, dem Plärrer. Breit ſitzt drinnen eine an⸗ 
ständige, gebildete“ Judenfamilie: die beiden Alten mit der 
hornbebrillten Tochter und gegenüber der „Zukünftige“, auch 
mit ſchwarzer Hornbrille. Affenartiges Gekreiſch tönt hinüber 
und herüber. Protzenhaft iſt das Benehmen. Man „amüſtert“ 
ſich und läßt ſich gehen. Die deutſchen Fahrgäſte, meiſt 
einfache Leute, ſchquen achtungsvoll auf die herausgeputzten, 
vornehmen „Herrſchaften“. 

„Kanalſtraße!“ ruft der Schaffner. — Der alte 
Jude: „Kanalſtraße? Levi, da willſte doch aus⸗ 
it eigen!“ „Ach ſoo!“ und der Hornbebrillte ſteht auf, 
um mit umſtändlichem Gemauſchel ſich von jedem zu ver⸗ 
abſchieden. Dann trottelt er zur Türe. „Bleib, der 
Wagen fährt ſchon, man läßt dich nicht mehr!“ 


ſchreit die alte Jüdin. „Ach was!“ macht der Levi 
und reißt die Türe auf. 
Draußen aber ſteht der Schaffner und mit der Hand 


an der Mütze weiſt er den „Herrn“ darauf hin, daß es ver⸗ 


boten ſei, abzuſpringen. Er läßt ſich auch nicht zur Seite 
drüngen. 

Schließlich kommt der Hornbebritlte wieder herein, zuckt 
die Achſeln und ruft mit verächtlichem Lachen zu den Seinen 
hin: „Was willſte machen, wenn ſich der Hund 
vors Gitter legt?“ 

Verſtändnislos grinſen die Fahrgäſte, verſtuͤndn'sles ſchaut 
der Schaffner drein. — „Haben Sie's nicht gehörte“ 
ſage ich zu ihm. „Hund hat er Sie geheißen! 
Laſſen Sie ſich das von dem Judenbengel ge 
fallen?“ „3 wo,“ ſagt er, „der Herr hat ja 
bloß einen Witz gemacht; da gibt's Chriſten, 
die ſind viel ordinärer 2 

Armes, verblendetes Volk! Daß du nie unterſcheiden 
leruſt zwiſchen dem ehrlichen, groben Volksgenoſſen und dem 
fremden Schurten, der dich höhniſch mit ſeinem Geifer be⸗ 


ſudelt. Dem es ſeine „Religion“ vorſchreibt, dich als 
Hund und Vieh zu behandeln. (Coſch. Ham. $ 227.) 


Heimdal 


Heunch hat mir einmal gejagt, er habe noch 30 000 oder eine 
ähnliche Zahl von Exemplaren der „Bombe“, die er meiner Er 
innerung nach in München (auch dort ſollte Streicher geſchächtet 
werden! D. Schr.) abſetzen wollte. Er frug mich nun, ob für 


dieſe Preßl als Schriftleiter bezeichnet werden könnte, da die eiunſt 
weilige Verfügung nur gegen ihn (Hennch) gerichtet ſei, was ich 
für gangbar erklärte. (Luppe hat alſo den Hennch mit Rat und 


Tat unterſtügt. D. Schr.) Ich erinnere mich, daß Hennch mir 
ſpäter erklärt hat, Preßl habe wiederholt auf ihn unten gewartet. 


rel 


Dr. Roſenfelder 
der Verteidiger des Kurt Henuch. 


Meiner Erinnerung nach hat Hennch geſagt, das Geld für die 
Nummer der Bombe habe er ſelbſt aufgebracht. und babe dabei 
ein tleines Konto ſeines Vaters bei Anton Kohn überzogen . 
Ich habe dem Hennch aus Mitteln, die mir für politiſche 
Zwecke aus privater (jüdiſcher! D. Schr.) Seite zur Ver⸗ 
fügung geſtellt ſind, mehreremale, (D, mir der Summe nach 
nicht mehr genau erinnerliche (Das muß dann ſchon ſehr 
oft geweſen fein! D. Schr.) Beträge, teils unmittelbar ge— 
geben, teils ſolche vermittelt (.). Damit ſollte Henuch 
im politiſchen (11 D. Schr.) Kampfe unterſtützt 
und ihm die Herausgabe der „Bombe“ erleich⸗ 
tert werden. Richtig iſt auch, daß mir Hennch erzählt 
hat, er habe von dem Depot ſeiner Hausfrau 100 Mt. zur 
Abwendung einer Pfändung unterſchlagen. (Und der Ober 
bürgermeiſter hat ihn nicht angezeigt! D. Schr.) Ja habe 
ihm dann auf der Thereſienpoſt ein Kuvert mit Geld übers 
reicht (Um die Unterſchlagung zu vertuſchen! D. Schr.), 
der Betrag von 100 Mk. mag jtimmen. 

Es iſt richtig, daß ich dem Heuuch eine 
karte mit einer Empfehlung (Dieſen Lumpen, empfiehlt 
er noch! D. Schr.) für Herrn Bankdireltor Scheyer 
(Ein Vollblutjude! D. Schr.) ineinem Briefumſchlag über 
geben habe, ich glaube nicht, (Er glaubt nicht! D. Schr.), 
daß ich in einem weiteren Fall, eine Viſiten⸗ 
karte mit meiner Empfehlung ihm 
habe. . uſw. 

Auf Selbſtleſen genehmigt: gez. Dr. Luppe. 

Von dieſem Protokoll wurden gleichzeitig auf Wunſch des 
Unterſuchungsrichters III 2 Durchſchläge zu dort anhängigen Straf 
ſachen (die ſich gegen Dr. Hermann Luppe richten gefertigt. 

Umterfuchungsrichter I: (Siegel) gez. Sachs. 3 
gez. Fiſcher, 

In erſter Inſtanz beſtritt Luppe verſchiedene, ihn ſchwer 
belaſtende Momente. Aber es wurde ihm die Hamburger 
Ausſage vorgehalten. Da gab er klein bei und meinte, 
ſeine erſte Ausſage „werde wohl richtig ſein“. 


Neue Inſtrultionen 


Am letzten Freitag aber war die Sache anders. Luppe 
ſchien neue Inſtruktionen erhalten zu haben. Deutlich merkte 
man, daß die Harmloſigkeit, die er zur Schau trug, gekünſtelt 
war. Deutlich las man ihm die Angſt vor dem Erwiſcht⸗ 
werden am Geſichte ab. Luppe hatte ſich anders eingerichtet. 
Er verweigerte auf viele Fragen die Auskunft (). Dabei 
ftügte er ſich auf den § 55 der Straſprozeß⸗ 
ordnung. Dieſer lautet: 

„Jeder Zeuge kann die Auskunft auf ſulche Fragen 
verweigern, deren Beantwortung ihm ſelbſt die Gefahr ſtraf⸗ 
gerichtlicher Verfolgung zuziehen würde.“ 

Das heißt alſo: Wenn jemand eine Lumper ei 
begangen hat, bei deren Aufdeckung er viel» 
leicht ins Loch fliegen würde, dann darf er, 


erſte 


Viſiten⸗ 


1D. Schr 


übergeben 


wenn er unter Eid ſteht, die Auskunft hier» 

über verweigern. . 
Dr. Hermann Luppe Der Nürnberger Oberbürger— 

meiſter, hat von dieſem Rechte Gebrauch gemacht! Er hat 

damit ein Geſtändnis abgelegt. Er hat eingeſtanden, daß 

er Dinge auf dem Gewiſſen hat, die 

| gegen das Geſetz 

verſtoßen. Ohne es zu wiſſen, hat er ſich in eine Sackgaſſe 

verrannt, aus der er uns nimmer entkommt. 


| Die Gelder der Milchzentrale 


Doch das Verhängnis ſollte noch fürchterlicher herein⸗ 
brechen. Nicht nur die „Bombe“, auch andere Schmier- 
schriften waren gegen Julius Streicher ſchon erſchienen. Sie 
hatten die verſchiedenſten Namen. In ihrem Inhalt unter- 
ſchieden ſie ſich von der „Bombe“ nicht. Es war der gleiche 
Schmutz. Sie hießen „Das Licht“, „Der Anti⸗Stürmer“, 
„Der Voltstribun“, „Das Tribunal“. Ihre Heraus⸗ 
geber hatten ſich ebenfalls an Dr. Hermann Luppe 
um Geld gewandt. 

Einer von ihnen, Ferdinand Bürger, wurde aus der 
Gefängniszelle dem Gerichte vorgeführt. Er wurde vereidigt 
und ſagte aus: Zu Zweien ſeien ſie in die Wohnung zu 
Luppe gegangen. Der habe ſich ſehr für ihr Vorhaben inter⸗ 


eſſiert. Ganz beſonders habe er haben wollen, daß 
„Damengeſchichten“ 
gegen Julius Streicher der Ceffentlichteit übergeben 


werden ſollten. Auch wegen der Finanzierung habe er (der 


Oberbürgermeiſter!) ihnen Wege gewieſen. Zur Milchzentrale 
Er werde ſofort den Direktor anrufen. 
ſchon ' 


sollten 


Der 
Der 


ſie 
werde 


gehen. 
ihnen 


dann Geld geben! 


Ru 
pens 


Bürger 


Die Milchzentrale iſt ein „gemeinnüßiges Unternehmen“. 
Sie iſt mit ſtädtiſchen Geldern errichtet. Einen großen 
Teil der Aktien beſitzt die Stadt. Oberbürgermeiſter Dr. Luppe 
iſt Aufſichtsrat. Selbſtverſtändlich wagt niemand in der 


Direktion gegen ihn aufzumucken. Was er jagt, muß aus⸗ 
geführt werden. Wir wiſſen, daß mancher Beamte dort, 


von Verachtung und Ekel erfüllt, gegen ſein Inneres handeln 
2 ĩðK ERTRTELTIEREEFIRTEN N FON ABRESSTTRATLCTTTER 
Mitgliederverſammlung 


findet am Mittwoch, den November, abends 8 Uhr, in der 
„Goldenen Roſe“, am Webersplatz ſtatt. Es ſpricht: 
Julius Streicher 
Eintritt 20 Pfg. Arbeitsloſe frei. 
Zutritt haben nur Mitglieder gegen ordnungsgemäße, mit Bei 
tragsquittungsmarke beklebte Mitgliedskarten bezw. Bücher. 
Sämtliche Bezirksſprechabende fallen an 


dieſem Tage aus N. S. D. A. P. 


der Shlüffel zur IDplinpfchichle! 


muß. Dorthin alſo ſchickte Luppe die zwei, die Geld brauchten. 
Laſſen wir den Zeugen weiter ſprechen: 

„Als wir in der Milchzentrale ankamen, hatte Luppe 
ſchon telephoniert. Der 1. Direktor wußte Beſcheid. Wir 
brauchten nicht mehr viel jagen. Zum 2. Direktor wurden 


wir geſchickt. Der gab uns 
700 Mart. 
ſagte dabei, das Geld ſei aus ſeiner Privatſchatullo. 


s muß er natürlich jagen, aber glauben wird's ihm lein 
kenſch! D. Schr.) Als wir das Geld hatten, gingen wir 
Wir wußten, daß wir von der Milchzentrale Geld 
Denn es hat der Herausgeber des „Anti⸗ 
„Licht“ ebenfalls ſeine Gelder von dort 
(Damit iſt ein gewiſſer Hans Fey gemeint, der 
wegen widernatürlicher Unzucht unter Anklage ſtand!) 
Aus den Geſichtern der Richter, aus dem Kopf— 
ſchütteln und dem erſtaunt erregten Flüſtern im Zuhörer 
raum war unſchwer die Wirkung herauszufinden, die dieſe 
Ausſage hervorrief. Wir wollen es unterlaſſen, zu berichten, 
mit welch treffenden Ausdrücken das Nürnberger Stadt 
oberhaupt belegt wurde. Einfache Frauen und Männer aus 
dem Volke waren es, die da ihrer Verachtung, ihrem Abſcheu 
über die oberbürgermeiſterliche Geſinnung die entſprechenden 
Worte gaben. 
Damit das 


iu rt. 
bekommen würden. 


Stürmer“ und des 


geholt.“ 


Maß voll werde, marſchierte ſchließlich noch 
Hauplſchriftleiter der „Nürnberg Fürther Morgenpreſſe“, 
ein gewiſſer Gall, als Zeuge auf. Dieſe Zeitung iſt ſinan 
ztert vom Juden Kohn. Im Auſſichtsrat ſitzen außer ein 
paar raſſereinen Vollblutjuden noch zwei gute Freunde. Es 
ſind dies Dr. Hermann Luppe und ſein abgeſetzter Finanz— 
tejerent Dr. Merkl. — 

Gall ſchwor einen 


der 


gott- und religionsloſen Eid. Er 
jagte aus, daß Dr. Luppe den Kurt Henuch auch zu ihm 
geſandt habe. Das Material ſei ihm aber zu ſchmutzig ge 
wesen, drum habe er es nicht aufgenommen. Er mußte ſich 
aber jagen laſſen, daß der betreffezide Artikel ſchließlich 
doch in der „Morgenpreſſe“ Aufnahme fand. 

Damit war die Beweisaufnahme geſchloſſen. 

Der Staatsanwalt befam das Wort. 

Dieſer hielt eine Rede, die in ihrem erſten Teil logiſch, 
in ihrem zweiten unlogiſch war. Er beantragte gegen den 
Urheber Kurt Hennch, der, um perſönlichen Vor- 
teils willen (N), die Verleumdungen gegen einen be— 
kannten Landgerichtsrat wider beſſeres Wiſſen (5 
aufgeſtellt hatte, eine Strafe von 1 Jahr Gefängnis. Das 
war folgerichtig und gerecht! Nicht folgerichtig aber 
und nicht gerecht iſt, daß er gegen den weiteren An- 
geklagten, der die Behauptungen des Kurt Hennch in gutem 
Glauben und nicht aus böswilliger Abſicht, ſon⸗ 
dern zum Zwecke der Einleitung eines Diſziplinarverſahrens 


weiterſagte, daß er hier eine Strafe von 6 Monaten Ge⸗ 
fängnis beantragte. Hier wäre ein geringer lautender An— 


trag am Platze geweſen. 
Die Richter haben dem Antrag ent prechend verurteilt. 


Kurt Hennch bekam wegen verleumderiſcher Beamten 
beleidigung 

s Monate Gefängnis. 
Dem weiteren Angeklagten wurden 


4 Monate 00 
aufdiktiert. Ueber dieſes Urteil wäre dasſelbe 
über den Antrag des Staatsanwalts. 

In der Begründung führte das Gericht aus, daß dieſer 
Kampf (den der Oberbürgermeiſter Dr. Luppe mit⸗ 
machte und finanzierte! D. Schr.) 

niederträchtig (h, 

ſchmuhig (8) 
und gemein (10 
fei. Deshalb hätte eine ſtreuge Strafe ausgeſprochen werden 
müſſen. 
Das nehmen 


zu ſagen, wie 


Sie iſt 
Wir 

Her⸗ 
de m⸗ 


wir zur Kenntnis. 
uns ſehr wertvoll, dieſe gerichtliche Feſtſtellung. 
werden darauf zurückkommen, wenn Dr. 
mann Luppe der _ber-Bürger-Meifter — 
nächſt auf der Anklagebank fipt 


| Deutjchnationeler 
Beamter 


In einer Verſammlung im Lehrerheim zu Nürnberg, 
die von zahlreichen Vertretern der mittelfränkiſchen Gemein⸗ 
den beſucht war, meldete ſich auch der Landtagsabgeordnete 
Haiger zum Wort. Haiger gehört der deutſch⸗ 
nationalen Partei an. Er wandte ſich in ſeiner 
Rede gegen die Beamten. Den Nationalſozialiſten 
warf er vor, daß fie ſchon wiederholt im Landtag und 
im Reichstag für die Beamten eingetreten ſeien. Den 
Gemeindovertretern erklärte er, daß jede Erhöhung der Ber 
amtenbezüge durch Steuern von der Landbevölkerung auf⸗ 
gebracht werden müſſe!!! — Daß auch feine Diäten und 
ſonſtigen Einnahmen, die er als Landtagsabgeordneter hat, 
durch Steuern aufgebracht werden müſſen, davon ſagte er 
nichts. Er ſchwieg auch darüber, daß feine Partei für das 
Geſeß der 3. Steuernotverordnung geſtimmt hat. Auf Grund 
deſſen der größte Teil der Steuern erhoben wird. Daß 
dieſe Steuern zur Erfüllung des Dawesplanes bezahlt 
werden müſſen und daß dieſer esplan von den Deutſch⸗ 
nationalen im Reichstag angenommen wurde, davon ſagte 
er auch nichts. Er ſagte nichts davon, daß das ſteuerzahlende 
deulſche Voll jährlich 25 Milliarden Mark an die 
jüdiſchen Geldſackleute in Neuhorl abliefern muß,. 

Das alles verſchwieg der „dentſchugtionale“ Landtags- 
abgeordnete Haiger. Statt deſſen aber hetzte er das Land- 
volt gegen die Beamten, hetzte er den Deutſchen gegen 
den Deutſchen auf, um die eigene Schuld zu verdecken. 


x 


Neuſtadt a. Aiſch 


im Zeichen des Hakenkreuzes 


Dem „Stürmer“ wird geſchrieben: 

„Waren die Neuſtädter ſchon von jeher überaus emp 
fünglich für die herrliche Idee unſeres Adolf Hitler, waren 
die Neuſtädter ſchon von jeher treue Mitſtreiter ihres 
Frankenführers Julius Streicher, ſo wurde das in letzter 
Zeit äußerlich beſonders ſichtbar dadurch, daß die Lebens, 


mittelhandlung Konrad Reiß in ihrer Eingangstür aus Glas 
das Hakenkreuz anbrachte und ſomit in aller Oeffentlichkei 
demonſtrativ auf alle jüdiſchen Käufer verzichtete. Aus 
einzig richtigen Erkenntuis heraus, daß der Kampf gegen 
die jüdiſche Weltpeſt nur dann von vollem Erfolg gekrönt 
ſein wird, wenn jeder einzelne deutſche Wollsgenofje un 
geachtet etwaiger perſönlicher Nachteile an ſeinem Platze mit 
dem ganzen Einſatz feiner Kraft für die Erreichung dieſes 
hohen Zieles eintritt. Seit dem Tage nun, ſeit dem Konrad 
Reiß dieſe Meinung aller Oeffentlichkeit kund tat, trifft ihn 
der Haß Judas und feiner Knechte. Er wird gehaßt des, 
wegen, weil er das beſitzt, was unſerem deutſchen Volke 
ſehlt, da es feige geworden iſt: echt deutſcher Bekennermut! — 


Der Kampf in der Schächtfrage iſt beendet. Er wurde 
beendet zugunſten der Deutſchen und unter dem Wutgeheul 
der Neuſtädter Judenſchaft. Als gut deutſche und chriſtliche 
Geſchäfte haben die meiſten Metzgereien in anbetracht der Tat 
ſache, daß das Schächtverfahren eine fluchwürdige Quälerei 
darſtellt, die einzig mögliche Konſequenz gezogen. Der Dank 
der Bevölkerung, die ſtets dort ihre Einkäufe macht, wo 
zuvorderſt der deutſche Volksgenoſſe berückſichtigt wird und 


nicht der jüdiſche Fremdling, iſt ihnen gewiß. Diejenigen 
Metzgereien aber, die nicht den Mut ſanden, dem guten 
Beiſpiel ihrer Kollegen zu folgen, ſondern in der Stunde 
der Entſcheidung ihre deutſche Gesinnung ſchmählich ver 
leugneten und demgemäß als willenloſe Sklaven des Juden 
nie und nimmer Anſpruch darauf machen können, ſich „freie“ 
deutſche Gewerbetreibende zu nennen, die Rößner, Fuchs und 
Bauer, ſie werden noch erfahren, was es heißt, deutſche 
Interejfen mit Füßen zu treten.. 

Der brave deutſche Bauer Kilian hält es auch mit dem 
Hakenkreuz. Er ließ eines hineinmauern in den hohen Giebel 
Hauſes. Vom Juden belogen und betrogen hat er 
dieſem Kampf angeſagt in breiteſter Oeffentlichkeit. Hut ab 
vor dieſem Mann, der einen Luthertrotz beſitzt! „Und wenn 
die Welt voll Teufel wär' !“... Nun leuchtet es hinein 
dieſes alte Zeichen, in die ſonnigen Straßen des alten 
Fraukeuſtädtchens! Und ſpricht eine beredte Sprache! Es 
weiſt die, die für dieſes Städtchen ſtets nichts anderes waren 
und ſind als fremdländiſche Gäſte, mit allem Ernſt und 
aller Deutlichkeit hin auf eine kommende deutſche Abrech⸗ 
nung für ihr ſchnödes, gottlofes Treiben. Es heißt dagegen 
all die, die hereinkommen in dieſe Stadt als deutſche 
Vollsgenoſſen zum deutſchen Volksgenoſſen, auf das Herzlichſte 
willkommen. Und enthält endlich für die Neuſtädter Be⸗ 
völkerung ſelbſt, Tag für Tag, Stunde für Stunde, eine 
ſtumme aber ebenſo eindringliche Mahnung etwa im Sinne 
der Heilsworte: 

„Ich aber ſage Euch allen: 


Wachet!“ 


Friedrichs Antwort 


Es gibt der Tölpel immer noch genug, die nicht ein 
ſehen wollen, daß die Wirtſchaft nicht dadurch gebeſſert 
wird, daß man Arbeitern die Löhne und den Beamten die 
Gehälter kürzt. Die nicht begreifen wollen, daß der Staats- 
haushalt des deutſchen Volkes nur dadurch wieder geſund 
gemacht werden kann, daß man die beim Juden aufge⸗ 
nommenen Anleihen als nicht gemacht erklärt und die Zins⸗ 
kuechtſchaft bricht. Den Siebengeſcheiten, die in der Ver⸗ 
lürzung der Löhne und Gehälter das Heilmittel zur Herbei— 


jührung der Wiedergeneſung des Staates und des Volkes 
ſehen, ſei gejagt, was Friedrich der Große einmal 
ſagte. Im Frühjahr 1786 machte Geheimrat v. Tauben 


heim (ſicherlich ein Hofjud!) dem Preußenkönig Friedrich 
den Vorſchlag, die Staatseinkünfte durch Gehaltsabzüge der 
Staatsarbeiter zu vermehren. Darauf gab Friedrich folgende 
Antwort: 

„Ich danke dem Geheimrat v. Taubenheim für feine 
guten Geſinnungen und feinen ökonomiſchen Rat. Ich finde 
aber ſolchen um ſo weniger applicable, da die armen Leute 
jener Klaſſe ohnhin ſchon jo kümmerlich leben müſſen, da 
die Lebensmittel und alles ſchon fo teuer iſt und ſie cher 
eine Verbeſſerung als Abzug haben müſſen. Indeſſen will 
ich doch Seinen Plan und die darin liegende gute Geſinnung 
annchmen und Seinen Vorſchlag an Ihm ſelbſt zur Aus⸗ 
führung bringen und Iym jährlich tauſend Taler mit dem 
Vorbehalt von dem Traktament abziehen, daß Er ſich übers 
Jahr wieder melden und mir berichten kann, ob diefer Etat 
Seinen eignen häuslichen Einrichtungen vorteithaft oder 
schädlich ſei. Im erſten Fall will ich Ihm von Seinem 
fo großen als unverdienten Gehalten von viertaufend Taler, 
auf die Hälfte herunterſetzen und bel Seiner Beruhigung 
Seine ökonomiſchen Geſinnungen loben und auf die anderen, 
die ſich deshalb melden werden, dieſe Verfügung in Appli⸗ 
lation bringen.“ 


Ein Rat an Ludwig Springer 


Die Nationalſozialiſten von Dettingen geben dem Juden 
Springer folgenden Rat: 

Ihre Drohung au ein hieſiges Geſchäft mit dem Boykott 
dürfte nicht die gewünſchte Wirkung haben. 

Für den einen Hakenkreuzwimpel, den der junge Augeſtellte 
nicht mehr an ſeinem Rade führen darf, werden Sie bald zehn 
andere flattern ſehen. 


Auch raten wir Ihnen, um Ihren heiligen Leib etwas beſorgter 


zu ſein! 

Wenn Sie keine Hatenkreuzfahnen vertragen können, dann 
gehen Sie in das Land Ihrer Väter oder nach Sotwjetjudänt 

Dort können Sie ſich unſeretwegen täglich am Davidſtern. 
ergötzen! 

Ihre Raſſegenoſſen zahlen Ihnen ſicherlich gerne die Fahrt nach 
Jeruſalem! 

Wir Nationalſozialiſten in Oettingen laſſen uns aber von 


Ihrem Geſeires in keiner Weile einſchüchtern! Nun erſt recht nicht! 


Im Koloſſeum 


am Maxtor, ſpricht am Freitag, den 28. Oktober 1927, abends 8 Uhr, 


Graf Reventlow 


Mitglied des Reichstags 
über: 
Politiſche und ſoziale Volksgenoſſenſchaft 
Eintritt für Mitglieder 30 Pfg., für Nichtmitglieder 40 Pa 
für Arbeitsloſe 10 Pig 


und 


Das Feſt der H. T. S. 


Die „Höhere techniſche Staatslehranſtalt“ feierie ihr 20 jähriges 
Beſtehen. Ein Feſt im großen Saale des Künſtlerhauſes wurde ver 
auſtaltet. Viele Studentenkorporationen aus Nürnberg und. Wing 
waren erſchienen. Die. Herren Leiter und Proſeſſoren der H. T. S 


waren alle da. Die Staats- und Kreisregierung hatte Abgeordnete 
entſandt und als Vertreter der Stadt Nürnberg präſentierte ſich 
Stadtrat Dr. Merkl, der ehemalige Finanzreferent Stadtrat 
Dr. Merkl ift Demokrat. Er gehört der Luppepartei au. 
Seine Rede war recht erſtaunlich. Er erzählte den Studenten, 
daß die Stadtverwaltung Nürnberg, ebenſo wie 
die „Höhere techniſche Staatslehrauſtalt“ zum Wohle der 


Allgemeinheit arbeite 

(Wenn ein Demokrat das ſagt, dann ſtimmt's zweifel⸗ 
los! Zum „Wohle der Allgemeinheit“ hat ſich Dr. Her- 
mann Luppe aus der ſtädtiſchen Altbelleidungsſtelle für 
Minderbemittelte einen Mantel, Zwirn und Wolle 
bejorgt: Zum „Wohle der Allgemeinheit“ hat er feinen 
Namen nicht eintragen laſſen. Auch Dr. Merkl hat für 
das „Gemeinwohl“ gearbeitet. Er verwaltete die Gelder ver 
Girozentrale. Und ließ ſich in einer geit, in der der 
Zinsfuß 60 %0 und mehr war, eine Anleihe zu 4% % aus 


den Girogeldern von feinen „Kollegen“ genehmigen. Davon 
baute er ſich eine Villa! Weiler ſich für das „Wohl 
der Allgemeinheit“ jo aufgeopfert hatte, 
wurde er als Finanzreferent u abgefegt!) 


Auch vom Charakter ſprach Dr. Merll Er gab feiner 
Freude Ausdruck, dafi er in einem Kreiſe weile, 
der noch den aufrechten deutſchen Charakter pflegt. 
(Das müſſen ſich deutſche Studenten von einem Demokraten 
gefallen laſſen! Von einem Demokraten, deſſen Geſinnungsgenoſſe 
Dr. Luppe noch immer nicht von ſeinem Amt zurückgetreten iſt! 
Von einem Demokraten, der als Finanzreferent abgeſetzt wurde und 
der trotzalledem nicht den ſtädtiſchen Dienſt quittierte!) 

Daß die Studenten mit einem ſolchen Geſeires nicht einverſtanden 
waren, das konnte man vielen an den Geſichtern anſehen. Und 
die ſchwarzweißſroten Fahnen, die dieſen ſchwarzrotgelben Redner 
hörten, wären am liebſten davongelaufen. Ihre Farben leuchteten 
nicht mehr jo wie ſonſt. Ihre Freude an dieſem Feſt war verhunzt— 

— 


So ſehen ſie aus 


Zur November⸗Garde, die uns den ſauberen Inhalt 
der Republit beſchert hat, zühlt auch Marxiſt Krüger. Er 
war einer der lauteſten Schreier der ſozialdemokratiſchen 
Parteien. Am alten Staat, den er, der „Genoſſe“ Krüger 
mit zerſchlagen half, ließ er kein gutes Stückchen. Die 
Beamten des alten Staates waren nach ſeiner Meinung 
lauter Lumpen und Spitzbuben. Der alſo wetterte, hatte 
es in der Republit, die er machen half, gar balo bis zum 
Landrat gebracht. Zum Landrat des Kreiſes Minden. 
Seine landruͤtliche Glanzleiſtung beſtand darin, daß er zu 
Gunſten des „Republikaniſchen Clubs“ in Hannover große! 
Summen aus der Kreiskommunalkaſſe herausgaunerte. Nun 
wurde dieſer prüchtige Volksbeglücker vom großen Schöffen 
gericht Hannover wegen Amtsunterſchlagung zu 6 Monaten 
Gefängnis verurteilt. 


eee eee EEE Vi eee 
Anläßlich des 75. Geburtstages des unentwegten 
Antisemiten Theodor Fritsch hat die Groh. 
deutsche Buchhandlung, Karl Holz, Burgstraße 17 ihr 
Schaufenster wunderschön geschmückt. Zwischen 
Blumen und umgeben von seinen eigenen Werken 
und Büchern prangt das Bild des greisen Jubilars. 
Da ist es kein Wunder, daß die Vorbeigebenden ihre 
Schritte hemmen und die geschmackvolle Auslage 
gern besichtigen. 


Eltern! Euer Junge gehört zur Hitlerjugend! 


Saftige Ohrfeigen 
So ſprechen Nationalſozlaliſten 


(Aus einer Rede Dr. Dinters) 

In einer der letzten Landtagsſitzungen ſagte der Führer 
ver Thüringer Nationalſozialiſten Dr. Dinter: 

„Ein Steuerſyſtem, das ſich der Methode bedient — 
und, was das Entſetzlichſte iſt, ſich auf Grund der heute 
geltenden Geſetze von Rechtes wegen dieſer Methode be— 
dienen darf — von kleinen Leuten, die nachweislich nicht 
imftande find Grundſteuer, Mietzinsſteuer, Auſwertungs 
ſteuer, Umſatzſteuer uſw. zu bezahlen, die Steuer dadurch 
bherauszupreſſen, daß man ihnen ihr kleines Häus⸗ 
chen, das letzte, was fie ſich aus dem Zuſam 
menbruch der Inflation gerettet haben, mit 
»Steuerhypotheken belegt, das iſt ein Verfahren, 
das man geradezu als unſittlich bezeichnen muß. Dieſes Ver- 
fahren iſt charakteriſtiſch für die ganze Grundlage des korrupten 
Staates, in dem wir heute leben. 

Die Eintragung einer Hypothek iſt in jedem Falle 
der Anfang einer Enteignung. Jemand, der imſtande iſt 
ſeine Steuern zu bezahlen, wird ſich niemals dazu wer- 
ſtehen, eine Hypothek auf ſeinen Beſitz eintragen zu laſſen. 
Vollsgenoſſen aber, die nicht imſtande ſind, die zu zahlenden 
Steuern aus ihrem Einkommen zu beſtreiten, nun zu 
zwingen, ihr Häuschen mit Steuerhypotheken zu belaſten, 
das iſt nichts anderes als Steuerwucher. 

Aber auf Grund des heute in Deutſchland geltenden 
lüdiſch-römiſchen Rechtes iſt es nicht möglich, dieſe 
Zuſtände zu ändern. 

(Zuruf eines Kommuniſten: „Doch! Wenn Sie für 
unſern Antrag ſtimmen, daß dieſen Arbeitern die Steuern 
erlaſſen werden“). 

Für die Anträge, den Heimatarbeitern die Steuern zu 
erlaſſen, werden wir auf jeden Fall ſtimmen, aber das 
ändert nicht das Geringſte an dem ganzen Syſtem. Wir 
Nationalſozialiſten machen einen grundſätzlichen Unterſchied 
zwiſchen elner prinzipiellen und einer nur akuten Löſung. 
Eine prinzipielle Löſung kann nur gefunden werden durch 
radikale Beſeitigung dieſes ganzen raubkapitaliſtiſchen Steuer 
ſyſtems. Steuern kann ich nur von meinen Einnahmen 
zahlen. Es iſt nichts anderes als Steuerbolſchewismus, 
Steuern aus einem kleinen Beſitz erpreſſen zu wollen, der 
dem Beſitzer nichts einbringt, ja der, wie in dieſem Falle, 
ber letzte Halt des durch Steuern ausgewucherten kleinen 
Mannes it. 

(Zuruf der Sozialdemokraten: „Beſeitigen Sie doch den 
Kapitalismus und treten Sie ein für Sozialiſierung, dann 
iſt die ganze Frage gelöſt.“) 

Sie, meine Herren Sozialdemokraten, ſollten mit ſolchen 
Zuruſen vorſichtiger ſein. Ihr ſeid nun ſchon jeit 70 Jahren, 
gegen den Kapitalismus organiſiert. Warum habt Ihr denn 
bis heute den Kapitalismus nicht beſeitigt? Und warum 
habt Ihr ihn denn nicht beſeitigt, als Ihr in der Revo⸗ 
lution an die Macht gelangt wart? Da habt Ihr ganz im 
Gegenteil dem Raubkapitalismus zu einer Machtſtellung ver— 
— 25 wie er ſie bis jetzt noch niemals inne hatte. Das 
iſt der unſühnbare Verrat, den Ihr an der Arbeiterſchaft 
begangen habt. (Zuruf der Kommuniſten: a Fr. 
Aber mit dem, was Ihr unter Sozialismus verſteht: Ueber- 
führung der Produklionsmittel in den Gtaatsbejig, damit 
werdet Ihr niemals die ſoziale Frage löſen. Denn die Ueber⸗ 
führung der Produktionsmittel in den Staatsbeſitz iſt nichts 
anderes, als der Anfang vom Ende eines Staates. Das 
ſeht Ihr ja an Rußland. Wenn der Sowjetſtaat heute 
noch nicht völlig zuſammengebrochen iſt, jo verdankt er es 
nur dem Umſtande, daß Lenin rechtzeitig den ſogenannten 
Staats kapitalismus wieder eingeführt und die Privatwirt⸗ 
schaft, wenn auch in beſchränktem Umfange, wieder zuge 
laſſen hat. Die ſoziale Frage iſt zu löſen, auf Grund einer 
gefunden nationalen Wirtſchaft unter Einſchränkung der aus⸗ 
beuteriſchen Unternehme rintereſſen durch Stantsgefepe, um im 
Intereſſe der Allgemeinheit, im Intereſſe eines geſunden 
Staatsganzen den wirtſchaftlich Schwachen zu ſchühen vor der 
Erdrüdung durch den wirtſchaftlich Starken. Dazu iſt auch 
nötig die Abſchaffung des heute geltenden jüdiſch-römiſchen 
Rechtes. 

Das jüdiſch-römiſche Recht iſt die Grundlage der Tapie 
taliſtiſchen Ausbeutung, denn es ermöglicht einem gewiſſen⸗ 
loſen Menſchen, den wirtſchaftlich Schwachen auszurauben 
und auszuwuchern, ihn durch die Zinsknechtſchaft um feine 
letzte Habe zu bringen und ihn von Haus und Hof zu jagen, 
ohne daß man ihm etwas anhaben kaun. Das jüdiſch⸗ 
römische Recht iſt einſeitiges Gläubigerrecht. Es nimmt nur 
die Intereſſen des Gläubigers dem Schuldner gegenüber 
wahr, aber nicht die Intereſſen des ohne eigenes Ver 
schulden in Not geratenen Staatsbürgers einem räuberiſchen 
und ausbeuteriſchen Gläubiger gegenüber. Die 8 
die nicht gepfändet werden dürſen, ſind ja ganz verſchwindend, 
fie ſpielen in der Praxis gar keine Rolle. Wie ungenau 
und zweifelhaft außerdem dieſe Beſtimmungen find, lönnen 
Sie ja daraus erſehen, daß man, wie vorhin berichtet 
wurde, einem Heimarbeiter zwecks Eintreibung der Steuern 
die Nähmaſchine gepfändet hat, obwohl er auf dieſe Näh- 
maſchine zur Friſtung ſeiner Exiſtenz angewieſen war. Man 
war der Anſicht, der Mann könne die Nähmaſchine ent⸗ 
behren, da es ja auch noch andere Möglichkeiten zur Heim— 
arbeit gäbe. 

Ich will Ihnen noch einen anderen Fall erzählen: 
Es hat ſich dieſer Tage an mich eine Frau aus Allſtedt 
gewandt. Ihr Vater war einfacher Dorfſchullehrer geweſen. 
Mit den Geſchwiſtern zuſammen hatten fie es zu einem kleinen 
Häuschen gebracht, in dem fie ſchuldeuftei bei einem Monats- 
einkommen von 120 Mark lebten. Da trat bald nach der 
Revolution die Gemeinde an die Leute heran und fragte, 
ob ſie ihr Häuschen nicht ausbauen wollten, damit noch 
andere Leute aus der Gemeinde untergebracht werden könnten. 
Das erforderliche Geld dazu könnte man ihnen gegen mäßigen 
Zins vorſchießen. Das haben die Leute nun auch getan. 
Aber als ſie mitten im Bauen waren, ging das Geld aus, 


Juden als Konkursverwalter 


„Es iſt den Gerechten erlaubt betrüglich zu handeln, gleich 
Jalob getan hatte (Talmud, Jalk. Rub 20 b,. 

Aus Hirſchberg wird uns geſchrieben: 

„Ein einer Geſchäftsmaun in Hirſchberg, welcher ein 
Tapetengefchäft inne hat, wurde durch die wirtſchaftliche Not ge 
zwungen, Konkurs anzumelden und die Geſchäftsauſſicht zu be 
antragen. Nun wollte das Schickſal, daß ein Jude als Konkurs- 
verwaller beſtellt wurde. Nebenbei ſei erlt, daß der Bruder 
dieſes Juden Direktor an der hieſigen „Deulſchen Bank“ iſt. Da 
bekanntlich während der Geichäftsaufjicht von den Einnahmen nichts 
anderes bezahlt werden barj, bis die Gläubiger ihren Anteil haben, 
Bank“ 


wie 


wurde das Geld während dieſer Zeit auf der entſchen 
niedergelegt. Nach Beendigung des Konkurſes erkle der Jude dem 
Geſchäftsinhaber, daß nur noch 30.00 Mart nach Bezahlung, 


der Gläubiger vorhanden jeien Dies kam dem Buchhalter K. nicht 
ganz richtig vor und er ſrug deshalb den Geſchäftsmann, ob er von 
dem Gelde, das auf der Bank lagerte, keine Zinſen erhalten habe. 
Der Gejchäftsmann, etwas ſehr ängſtlich und durch die überaus 
große Freundlichleit des genannten Juden eingeſackt, erklärte dem 
K., daß er leine Binfen erhalten hätte, er ſollte aber nichts 
weiter unternehmen. Nun aber ließ der Buchhalter und Reviſor 
K. ſich eine Abrechnung von genauler Bank geben, ohne daß ber 
Geſchäftsmann etwas davon wußte 
wurden 130 Mark. Nun war es bewieſen, daß der Jude 
Geſchäftsmann um die 100 Mart Hinien betrügen wollte 
dieſer Zeit iſt der genannte Geſchäſtsmann ein eifriger Stürmerleſer.“ 


Und ſiehe da, aus den 30.00 MI 
den 


das augefahrene 


dazu trat ein Streik ein, Baumaterial 
wurde geſtohlen und trotz aller Bemühungen lounten die 
Leute weder von der Gemeinde noch vom Staate weiteres 
Geld bekommen, um den angefangenen Ban zu vollenden. 
Da haben fie dann im Jahre 1925 von einer Bank das er 
ſorderliche Geld aufgenommen. Es waren nur einige Tauſend 
Mark. Die Bank ſicherte ſich durch Eintragung einer Gold 
marthypothek auf das Häuschen. Nun konnten die Leute 
zu Ende bauen. Aber infolge der ihnen auferlegten Auf 
wertungs- und Mietzinsftenern konnten fie die Auſen nicht 
bezahlen. Dieſe ſind inzwiſchen auf 14000 Mark aufge- 
laufen. Im Beſitze des Rechtstitels iſt heule ein auswärts 
wohnender jüdischer Rechtsanwalt, deſſen Namen mir ent 
fallen iſt. Der hat nun gegen die Leute, Zwangsverſtei⸗ 
gerung beantragt, da ſie Kapital und Zinſen am fälligen 
ermin nicht zurückbezahlen konnten. Ich bin unn heute Dede 
wegen beim Inneuminiſter geweſen, um zu ſehen, ob den 
Leuten geholfen werden lönne und die Zwaugsverſteigerung 
nicht abzuwenden ſei. Der verwies mich an ſeinen Me 
teventen und dieſer erklärte mir achſelzuckend: „Wir ſind 
auf Grund der beſtehenden Geſetze nicht in der Lage, den 
Leuten zu helfen. Wir können wohl Geld geben, wenn es 
ſich darum handelt, neue Wohnungen zu bauen. Wir find 
aber nicht befugt, Geld herzugeben, wenn es ſich darum 


handelt, eine alte Wohnung zu erhalten oder eine bereits 
gebaute Wohnung zu vergrößern.“ 


Da hört mein Ber 
ſtändnis anf. An dieſem Bürofvatismus und an dem heule 
geltenden jüdiſch-römiſchen ht geht nun dieſe Famſlie zu 
grunde. Die Zwangsverſteigerung iſt unabwendbar und die 
Leute, die nun ſchon ſeit zwei Menfchenaltern ſchuldeufrei 
in ihrem Häuschen wohnten, werden heute von dem Juden 
von Haus und Hof gejagt. Unſer ganzes Volk iſt verjudet 
und verlumpt und dieſer allgemeinen Berjudung und Ver⸗ 
lumpung lelſtet das jüdiſch römiſche Recht den ſchönſten Vor⸗ 
ſchub. Den Chriſten dient es ebenſo wie den Juden dazu, 
die wirtſchaftlich Schwachen auszubeuten und, wie es z. B. 
hier der Fall iſt, von Haus und Hof zu jagen. 

Diefer lapitaliſtiſchen Ausbeutung kann nur ein Ziel 
geſezt werden durch eine grundſtürzende ſoßlale Neuordnung, 
wie wir Nationalſozialiſten fie einführen wollen. Wir wollen 
Staatsgeſetze ſchaſſen, die den wirtſchaftlich Schwachen vor 
der Erdroſſelung durch den wirtſchaftlich Starken ſchützen. 

Durch Staatsgeſete muß verhindert werden, daß 
dem gewiſſenloſen Ausbeuter möglich iſt, top alter feiner 
Rechtstitel, die ihm das jüldiſch-römiſche Recht an die Hand 
gibt, den wlrtſchaftlich ſchwücheren Volksgeuoſſen zu er— 
droſſeln. Es könnte z. B. ein Geſetz eingebracht werden, 
wonach feiner, der im Beſitze von Rechtstiteln iſt, das Recht 
hal, einen anderen, der ſchuldlos in Not geraten iſt, von 
Haus und Hof zu jagen, ſolange er ſich nicht ſelber in der 
gleichen Notlage befindet. Das wäre z. B. eines der Geſetze, 
das wir Nationalſozialiſten machen würden. 

(Sozialdemokratiſcher Zuruf: „Bringen 
ſolches Geſetz ein!“) 

Ich kann hier im Landtag doch lein Reichsgeſetz ein- 
bringen. Aber ich rate Ihnen, veranlaffen Sie Ihre ſozial 
demokratiſche Fraktion im Reichstag, ein derartiges Geſet 
einzubringen. Ihre Reichstagsfraktion iſt ja groß und mächtig 
genug dazu! (Gelächter der Sozialdemokraten.) Ja, da lachen 
Sie, Sie wollen ja gar nicht Ihre ſoziale Geſinnung in die 
Tat umſetzen und Sie könnten es gar nicht, wenn Sie es 
wollten, denn Eure Führer ſtehen mit den Nußznießern des 


es 


Sie doch ein 


jüdiſchrömiſchen Rechts, den Banken und Naubfapitaliiten 
ja unter einer Decke. Ihr redet von Sozialiſteren und 
die deutſche Staatseiſenbahn, die bereits ein ſozialiſiertes 


Unternehmen war, iſt mit Eurer Hilfe und auf Eure aus 
giebige Propaganda hin in ein großlkapitaliſtiſches Privat 
unternehmen übergeführt worden. Unternehmen, die dem 
Verkehr dienen, wie Poſt, Eifenbahn und Banken, dieſe ſind 
in der Tat geeignet zur Sozialiſierung, nicht aber produktive 
Unternehmen. Das hat ja unſere Reichsbahn bewieſen, die vor 
dem Kriege die beſte und billigſte Eiſenbahn der Welt 
war und dabei eine ſolch hohe Einnahme hatte, daß ein er 
heblicher Teil der Staatsausgaben davon gedeckt werden 
konnte. Dieſes ſozialiſierte Staatsunternehmen habt Ihr 
dem internationalen Nanbkapitat in volksuerräteriſcher Weife 
ausgeliefert und Ihr wollt von Sozialiſteren reden! 


Semy Löw 


Der Verwandlungskünſtler 
„Löweuthals Kindermoden!“ Dieſes Konfektionsgeſchäft 
befindet ſich in der Karolinenſtraße. Der Inhaber heißt 
Siegfried Lörten.“ Das iſt ein rein nordiſcher Name. Man 
sollte glauben, daß der Beſitzer dieſes Namens aus Schweden 


oder da oben her. ſtammen würde. Das iſt aber nicht der 
Fall. Siegfried Lörken iſt weder ein Schwede noch ſonſt ein 


Germane. Er 
dem O ſten 

Sein Geburtsland iſt die Slowalei. 
ließ er ſich den Namen ändern. Der 
wurde umgearbeitet in „Siegfried“ 
„Lörken“. D 


ſtammt nicht aus dem Norden, ſondern aus 
Er iſt ein Jude und hieß einſtmals Semy Löwy! 
In Oeſterreich 
verdächtige „Semy“ 
und der „ion“ in 
In Deutichlaud erkaufte er ſich um 
800 Mark (N) die Staatsbürgerſchaft. Jetzt iſt er fertig! 
Der „deutſche Staalsbürger jüdiſchen Glaubens“! Aber wenn 
man vor ihm ſteht, dann iſt der ganze Zauber verſchwunden 
„Siegfried“ iſt nicht da und den nordiſchen „Lörken“ 
ſucht man vergeblich. Zu ſehen iſt nur ein Jude. Ein wald 
echter Raſſejude. Dem leine Namensurkunde und kein Staats 
bürgerſchein etwas hilft. Der aber ſeine Stammesurkunde 


Der 


auf Kilometerweite ſichtbar — unauslöſchlich im Geſicht 
herumträgt. 


Zuſtimmende Zuruſe bei den Kommuniſten, Lärm bei 
Sozialdemokraten.) 

Daß es durchaus möglich nach ſolchen Staatsgrundſätzen 
zu verfahren, ſehen fie ja in Italien. Ich habe unlängſt 
geleſen, daß in Italien Ausbeuter, die ihre Rechte den 
wirlſchaftlich Schwachen gegenüber mißbrauchen, teils mit 


den 


Zuchthaus beſtraſt, teils deportiert worden ſind. Warum 
sollte das, was in Italien möglich iſt, nicht auch in 
Deulſchland möglich fein? 

Noch auf etwas anderes möchte ich hinweiſen. Den 


ivinger Heimarbeitern werden Staatshypotheken auf ihr 
chen gelegt und die Nähmaſchinen werden ihnen ge 
pjändet, wenn fie die Steuern nicht bezahlen können, und 
mitten im Gebiete der Sonneberger Heimarbeiter ſtehen die 
Mieſenwarenpaläſte, welche amerkkauiſche Inden aufgebaut 
haben. Es ſtehl ſeſt, daß die Sonneberger Heimarbeiter 
mit Frau und Kindern in der Hochſaiſon bis zu 17 Stunden 
täglich arbeiten, um mit ihren Spielwaren dieſe ausländiſchen 
Rieſenkauſpaläſte zu füllen. Warum werden die Umſatz 
ſteuern und die Haus- und Mietzinsſteuern der Heimarbeiter 
und überhaupt ſämtliche Steuern der Heimarbeiter nicht 
dieſen ausländiſchen Spielwarenaufkäufern auferlegt, die doch 
allein die Nutzuießer der Heiminduſtrie find, während die 
Sonneberger Heimarbeiter dabei verhungern? Hier hätte die 
Sozialdemokratie die ſchönſte Gelegenheit ſich für die Ar⸗ 
beiterfhaft einzuſetzen, wenn fie mit Hilfe ihrer mächtigen 
Reichstagsſraktion dafür ſorgte, daß hier ein gründlicher 
Wandel geſchaffen und die gefamten Steuern der Heimarbeiter 
den Bank, und Spelulattonsfirmen auferlegt würden, welche 
hie wahren Ausbeuter der Thüringer Heimarbeiter find. 


Kitzinger Marxiſtenſchlacht 


Die Kitzinger Sozialdemokraten leiden außer an Gehiruſchwund 
auch noch an gefährlichem Mitgliederſchwund. Ihre Verſammlungen, 


waren bisher ungeheuer kläglich beſucht. Die fürchterliche Pleite, 
die ſie anläßlich des dortigen Reichsjammertages erlebten, ſitzt ihnen 
noch in allen Knochen ids aber ger ie aus dem Häus⸗ 
chen, a den gewaltigen Erfolg der Streicher⸗Verſammlung 
verſpürten der ſo jämmerlich nach Hauſe geſchickte „Genoſſe“ 
Arm fängt immer noch mit eingezogenem Schädel herum. 

Die Kitzinger Häuptlinge berieten was zu machen ſei. Und 


wenn da ſo ein halbes Dutzend Geiſteshelden beraten, dann kommt 


gewöhnlich etwag Blitzbummes heraus. Bei ben Kitzingern war 
es nicht anders. Sie gaben ein Inſerat auf und kündeten eine 
ſozialdemolratiſche Verſammlung an mit dem Titel „National 
ſozlaliſtiſche Helden und ihre Taten Eine Antwort auf die 


letzte Streicherverſammlung!) “. Und forderten großmäulig die Natio- 


nalſozialiſten und „jo gen Marxiſtentöter“ auf, zu erſcheinen 
a Das war eine nſation und wiklich gelang es, den 
„Fränkiſchen Hof“ wenigſtens einigermaßen voll zu bekommen. Es 


waren viel Neugierige und viel Juden da, zwei Tiſche voll Natio- 

naljozialiften und der Reſt beftand aus einem Haufen vermurkſter 

Menſchen, die hirn. und hoffnungslos hinter ihren marxiſtiſchen 

Phraſendreſchern herlaufen 

8 Der Reduer war „cenoſſe“ Hermann aus Nürnberg 

toll er mal Lokomotivführer geweſen jein 
„Genoſſe“ Hermann hat ein breites, 


Früher 


aufgedunfenes Geſicht 


das iypiſche, zurſlckweichende Kinn des Judenmiſchlings eine 
gelbe Hautfarbe und einen ſeiſten Kommerzienratsbauch, Seine 
Träuenſäcke hängen ihm weit ins Geſicht hinein. Man hat von 
ihm den Eindruck, daß er abfolut ſatt it und daß er nichts mehr 


weiter braucht als einige Tauſend Eſel, die ihm mit ihrer Stimmen 
abgabe ſeinen Abgeordnetenſeſſel erhalten. Kurz, er iſt der typiſche 
„Vertreter der hungernden Maſſen“ 

So wie er ſelbſt, jo war auch ſeine Rede. Er fing an mit 
dem Satz: „Vollsgenoſſen!“ (Diefes Wort hat er ſich von 
den Nationalſozialiſten geliehen! D. Schr.) „Wir find eine 
Maſſen partei mit Disziplin“ Das ſoll auf Deutid; 
heiſſen: Prolel, Du ngehörſt zur Maſſe Men ſch, Du 
ha ſt den na bel zu halten und haſt das zu tun, 
was wir berlangen“ Dann ließ er die Katze aus dem 
Sad. Er erklärte, daß ſeine „Genoſſen“ fürchten, in Kitzingen 
könnte die kommende Wahl wieder jo wie im Jahre 1924 ausfallen. 
Deshalb mſſe er ſich heute mit den Nationalſozialiſten beſchäftigen 


Zunächſt aber hob er die „Verdienſte“ ſeiner Partei hervor 
Jedoch für einen ſolchen Schwindel hatten die Verſammelten kein 
Berftändnis. Dede und gelangweilt ſahen fie vor ſich hin. Einige 


Frauen und Männer ſchliefen in ſeliger Ruhe ein. Endlich war 
er bei den Nationalſozialiſten angelangt. Da wurde er 
lebendig. Eine vom Tagespoſtjuden gedruckte Schrift aus dem 


Werde Nationalsozialist! 


Meide dien an in der 
Geschäftsstelle 
Hirschelgasse 28 


Jahre 1924 holte er hervor. Daraus las er all die Verleumdunge 
all die ſchamloſen Lügen, die der Jude über nationalſozigliſt 
Führer verbreitet hatte. Er konnte es ſich ja leißen! Er i 
ja immun!! Wenn man ihn verklagt, wird er nicht ver folgt, 
weil er Abgeordneter iſt. Nichts war ihm zu geme i 1 
und zu dreckig. Sein Geſicht glänzte ordentlich 
vor- Vergnügen. Man ſah es ihm deutlich an, wie 


es ihm wohl tat, join dem vom Juden zuſammen⸗ 
gelogenen Dreck wühlen zu können 2 

Auch die Verſammlung, war lebendiger geworden. Einige, in 
ganz Kitzingen als „Säue“ bekannte Kerle grunzten beifällig. Dann 
machte „Genoſſe“ Hermann Schluß und die Ausſprache begann. 
Sie verlief umgekehrt wie bei der Streicher-Verſammlung. Die 
Nationalſozialiſten Holzwarth und Karl Holz, ſowie der ehe malige 
ſozialdemolratiſche Gewerkſchaftsſekretär Bleier leuchteten dem „Redner“ 
gründlich heim. Die ganze Korruptheit ſeiner Partei wurde auf- 
gedeckt. An dutzenden von Beiſpielen wieſen die Nationalſozialiſten 
den erſtaunt Zuhörenden nach, wie ſie belogen werden. Wie ihre 
jogenannten Führer und ihre Preſſe vom jüdiſchen Kapital ab- 
geſchmiert ſind. Unter dem betroffenen Schweigen der „Genoſſen“ 
rief ihnen Karl Holz am Schluſſe zu: „Ihr glaubt ja jelbit 
nicht mehr an Eure Bonzen. Ihr wißt, daß Ihr 
betrogen werdet. Und Ihr werdet noch einmal mit 
ihnen abrechnen.“ 


Das hatte geſeſſen! Betreten ſchaute „Genoſſe“ Hermann 
drein. Da meldete ſich ein Marxiſt zum Wort Der wollte die 
Situation retten. Er heißt Denzler und die Kitzinger kennen 


ihn recht gut. Vor nicht langer Zeit kam er aus Braſilien zurück. 
Er war dort nicht in der Lage ſich zu ernähren. Jetzt wohnt er mit 
ſeinen 20 Jahren im Armenhaus (!!) und läßt ſich von der 
Gemeinde erhalten. Er macht den Eindruck eines geborenen Tagdiebes. 

Der erzählte den Kitzingern, daß die ſozialdemokratiſche Partei 
enſchheil die Kultur (!!) bringen werde. (So ſah er 
auch aus!) Außerdem ſei der Marxismus eine Wiſſenſchaft, 
welche ſtudiert werden müſſe. (Mahlzeit!) Als er ſich beklagte, daß 
man bei den nationalſozialiſtiſchen ſammlungen Gummitnittel und 
Reitpeitſchen zu ſehen bekomme, ſprang ein nationalſozialiſtiſcher 
Arbeiter auf, ging hin, packte ihn und zeigte der Ver⸗ 
ſammlung den Gummiknüttel, der ſich unter ſeiner 
(Denzlers) Juden- Windjacke deutlich abhob. 

Endlich erhielt „Genoſſe“ Hermann das Schlußwort. Aber 
fein Menſch hörte mehr auf ſeine kläglichen Ausreden. Seine eigenen 
Genoſſen machten einen Heidenſpektakel. Er machte ſich furchtbar 
lächerlich, gab ſelbſt zu, daß die Parteileitung der Sozialdemokraten 
aus Bonzen zuſammengeſetzt wäre und bat ſchließlich feine „Genoſſen“ 
mit Tränen in den Augen, nicht in die nationalſozialiſtiſchen 
Verſammlungen zu gehen. Unter ungeheurem Tumult mußte die Ver⸗ 
ſammlung geſchloſſen werden Mit donnernden He il⸗ 
rufen auf Adolf Hitler und den Nationalſozialismus ver 
ließ Karl Holz mit feinen Kampfgenoſſen den Saal. 
Ein Bonze machte ſeinem bedrängten Herzen Luft indem er ſchrie: 
„Ihr macht uns unſere Arbeiter durcheinander. Bleibt das 

nüchſte Mal zu Haufe!” 


der 9 


Lachend hörten das die Nationalſozialiſten. Sie freuten ſich, denn 
ſie hatten einen glatten Sieg errungen 


Der Kampf in Oberkotzau 


Der Prozeß 


Inſtanz des Markusprozeſſes in Hof hatte ftatte 
Holz war wegen der Bezeichnungen Haupt- 
Hebräer uſw. in erſter Juſtanz zu 100 Mark 
Geldſtrafe verurteilt worden. Er ſtellte ſich nach wie 
vor auf den ſelbſtverſtändlichen Standpunkt, daß das Wort Inde 
keine Beleidigung, ſondern, ebenſo wie das Wort „Deutſcher“ oder 
„Germane“, die Bezeichnung eines Volkes if. 
Der Jude Markus hatte etwa 15 (1) Zeugen laden laſſen. 
ſollten alle bezeugen, daß Markus ein Ehrenmann ſei. Auch 
Herr Parbus, der Bürgermeiſter von Oberkotzau, war dabei. Er 
wurde als Erſter vernommen. Wer ihn auf ſeine raſſiſche Zu⸗ 
gehörigkeit prüfte, der wußte, warum dieſer Mann auf der Seite 
des Juden ſteht. Parbus iſt nicht der Typ der germaniſchen Raſſe. 
Seine Schädelbildung, der Klang ſeiner Stimme, ſein Körper und 
feine Haltung deuten daraufhin, daß eine gehörige Portion Juden⸗ 
blut in ſeinen Adern flieht. Er kann ja nichts dafür und wir 
machen ihm auch feinen Vorwurf. Aber den zum großen Teil 
blondköpfigen Oberkotzauern wollen wir das gejagt haben, damit 
ihnen in dieſer oder jener Hinſicht ein Licht aufgeht. 

Nachdem noch außer einigen anderen Zeugen der Markus-Sohn 
fein Licht hat leuchten laſſen, wurde ein Vergleich geſchloſſen. Er wird 
in nüchſter Nummer erſcheinen. Den Juden im Zuhörerraum ſchien 


Die zweite 
gefunden. Karl 
und Oberjude 


Sie 


der Vergleich nicht gefallen zu haben. Sie mauſchelten fürchterlich 
und ihre Hände fuhren dauernd in der Luft herum. 
Die Verſammlung 

Am ſelben Abend ſprach Holz noch in Oberkotzau in 
einer Verſammlung. Der Saal war brechend voll. Leute von rechts 
und links, Fabrikarbeiter und Geſchäftsleute waren 
vertreten. Holz ſprach über die Raſſenfrage. Seine Aus, 
führungen hinterließen einen tiefen Eindruck. Ein Kommuniſt, der 
Sprüche machte, daß er „erwidern“ werde, verduftete in der Pauſe 
lautlos. Ein paar Judenknechte ſchlichen ihm nach 

Die anderen aber blieben bis zum Schluß. Sie ſtimmten begeiſtert 
mit ein in das „Heil“, das Holz auf Adolf Hitler ausbrachte. 

Aufruf! 

Die N. S. D. A. P., Ortsgruppe Nürnberg, ver- 

unſtaltet am 10. Dezember 


eine Weihnachtsfeier 
im Koloſſeum (früher Zentralſäle) am Maxtor. 
heute ſchon unſere Mitglieder, 
Verloſungsgegenſtände und Spenden 
die uns zugedacht find, in der Geſchäftsſtelle (Hirſchelg. 28, 
Tel. 50 72) abzuliefern. 


Wir erſuchen 


Vezirksverſammlungen 


Mögeldorf 


Samstag, den Oktober, abends 8 Uhr, Reſtauration Guth, 
mann, Schmauſenbuckſtr. 1, Pg. Haag, über: 
„Der Internationale und wir.“ 
Parteigenoſſen, Gäſte mit! 


29 


bringt 


Vezirk Marfeld 


Am Montag, den 31. Oktober, im „Krohaneſt“, Marfeldſtr. 14, 


Bezirksſprechabend. Redner: Pg. Karl Holz. 
Innere Stadt 
Am Montag, den 31. Oktober, abends 8 Uhr, ſpricht im 
Gaſthaus zum Kettenſteg, Kettenſteg 1, Pg. Albert Forſter 
St. Peter 
Am Montag, den 31. Oktober, abends 8 Uhr, ſpricht im 
Petzengarten, Wilh. Spaethſtr. 47, Pg. Weberpals. 
Schweinau 
Donnerstag, den 3. November, abends 8 Uhr, Gaſthaus zur 
Eiſenbahn, Eliſenſtr. 2. Es ſpricht Karl Holz übe 
„Der Jude an der Arbeit.“ 
Parteigenoſſen von Schweinau erſchelnt vollzählig! 


II 


e 


INN 
Kitzingen 


Der ehemalige Tozialdemokratische Gewerkichaftsickretär 
Bleier und der Nationalfozialist Karl Holz 
ſprechen am Samstag, den 29. Oktober im „Fränkifchen 
Bot“ zu Kitzingen über: 


Der mareiftiiche Arbeiterbetrug 
INNERN 


Hl} 


INN 


M 


INN 


Theodor Fritsch 


der greife Vorkämpfer der antiſemitiſchen Freiheitsbewegung 
vollendet am 28. Oktober 1927 ſein 


75. Lebensjahr. 
Es gibt keinen zweiten in Deutſchland, der ſich wie er der 
Löſung der Judenfrage widmete. Jahrelang ſaß er darob 
im Gefängnis. Aber ungebrochen blieb er bis zum heutigen 
Tag. Seine Werke, die er dem deutſchen Volke ſchuf, haben 
unvergänglichen Wert. Sie heißen: 


Handbuch der Judenfrage 


Eine Zuſammenſtellung der wichligſten Tatſachen zur Ber 
urteilung des jüdiſchen Volkes. 
29. Auflage (68. bis 75. Cauſend) 500 Seiten / Preis gebunden Mk. 3.60 


Der falſche Gott 
Mein Beweismaterial gegen Jahwe, den Judengott 
35. Tauſend / 225 Seiten / Preis geheftet MR. 2.25, gebunden Mu 3.28 


Der Streit um Gott und Talmud 
95 Selten / Preis geheftet Mk. 1.—, gebunden Mk. 1.50 
Die jüdiſche Lehre 
Wichtige Uuszüge aus dem Talmud, jüdiſche Geheimgeſetze 
und Prophezeiungen. 
Preis geheftet 28 Pfennige 


Arſprung und Weſen des Judentums 
Sonderdruck aus „Der falſche Gott“ 
Preis geheftet 80 Pfennige 


Die Rechtfertigung des Antiſemitismus 


Eine Abrechnung 
Preis geheftet 28 Pfennige 


Weltwirtſchaftliche Zuſammenhänge 


Preis geheftet 60 Pfennige 


Mein Streit mit dem Hauſe Warburg 
Eine Entlarvung der Geldfürſten 
Geheftet Mk. 2.80, Halbleinen 3.80 


Die Sünden der Großfinanz 
Eine Abrechnung 
Geheftet Mu. 1.80, Halbleinen Mk. 2.80 
Die Bllcher ſind zu beziehen durch die 


Großdeutſche Buchhandlung 


Nürnberg Burgſtr. 17 


Achtung! 


Wer will in die Stadtratssitzung? 


Die nationalsozialistische Fraktion im Rathaus hat 
tür jede Öffentliche Stadtratssitzung 5 Karten zu 
vergeben. Nationalsozialisten, die den alle 14 Tage statt- 
kindenden Rathaussitzungen beiwohnen wollen, erhalten 
unter Vorzeigung ihres Partelauswelses Zulankarten auf 
der Geschäftsstelle dar N. 5. D. A. H., Hirschel- 
gasse 28. 

Die Ortspruppenileitung 

1. A.: G. Gradl, 


Ortsgruppe Fürth 


Voranzeige! 
den 12. November 
Nationalſozialiſten, 


Pg. Dr. Foſef Wocbbole 


Am 
aufgelöjten 


Samstag, 
Berliner 


kommt der Gauführer der 


zur Fürther Ortsgruppe. Sämtliche P enoſſen kommen daher 
mit ihren Angehörigen und Be lannten ins Schwarze Kreuz“. 
A. Forſter. 


— — ersinen 
Voranzeige! 


Sch hon heute machen wir darauf aufmerkſam, daß am 


den 17, ember, abends „ unſere diesjährige 2 
nachts feier im Saale chwarzen Kreuz“ ſtattfindet. 
Es wird jprechen 


Herr Pfarrer Weigel aus Nürnberg 


Die Parteigenoſſen und -genoſſinnen werden jetzt ſchon erſucht 
Geschenke zu ſammeln und beim Kali Herrn Hetztelt, Nürnberger 
12, abzuliefern A. Forſter. 


Am Mittwoch, den 9. November, findet im „Schwarzen Kreu 


unſere Totenfeier ſtatt. — Es ſpricht Pg. A. Forſter über: 
s Jahre nationalſozialiſtiſcher Kampf“ 
Es iſt Pflicht eines jeden Parteigenoſſen zu dieſer Feier 
zu erſcheinen. A. Forſter. 


Ans bach 


Am 8. Oktober ſprach Julius Streicher 
ſammlung im Onoldia-Saal ü „Der 
Demofraten- und Pazifiſtenſchwindel“. 
führungen fanden ſtürmiſchen Beifall. 

Am 12. Oktober lam Pg. Rechtsanwalt Dr. 
München), in unſeren Sprechabend Er 
den „Kampf ums deutſche Recht“. An Hand von 
Erlebtem wies er nach, wie im Novemberſtaat die National- 
ſozialiſten als Menſchen 2. Klaſſe behandelt werden. Das römüſch⸗ 
jüdiſche (Un Recht im Novemberſlaat wird in einem Hitler⸗Staat 

werden. Pg. 


in einer Maſſenver⸗ 
internationale 
Seine Aus 


Frank II 
ſprach über 


durch ein deulſches Gemein recht abgelöft 
Dr. Frank erhielt für feine ausgezeichneten, von großer Sachkenntnis 
zeugenden Ausführungen begeiſterten Beifall. 

Sprechabende der Ortsgruppe Ansbach jeden Dienstag 
abend im Parteilokal „Fränkiſche Bauernſtube“, Thereſienſtraße. 
Auswärtigen Parteigenoſſen ſei das Lokal beſtens empfohlen. Treff 
punkt aller Deutſchgeſinnten. 


Achtung! 


zum 
keine 


Im Gaſthaus 
Kleine), finden 
Das neue Lokal 
kannt gegeben 
Regelung die 
beſuchen 


ern“, Stefanſtraße 43 (Beſ 
Sprechabende der N. S. D. A. P. 
für den Bezirk Gleißhammer 
Die Parteimitglieder wollen 
Sprechabende in Peter 


zer Joſef 
mehr ſtatt. 
wird demnächſt be⸗ 
bis zur endgültigen 
und Lichtenhof 


St 


Zur Aufklärung 


Der „Landstum“ und der „Bildungsverein 
Euitpoldhain“ sind selbständige politische Ver- 
bände. Sie haben mit der B. S. D. N. P. nichs zu tun. 
$ie haben kein Recht, sich auf diese zu berufen. 
Mitglieder der .S. D. N. P. können nicht gleich- 
zeitig Mitglieder des „Landsturms“ oder des 
„Bildungsvereins Euitpoldhain‘ sein. 


Die ortsgruppenleitung 
Streicher. 


Schriftleitung: Nürnberg, Hirſchelg. 28. — Verantwortlich f. d. Inhalt: 
Karl Holz, f. d. Anzeigenteil: Hans Gemmel, beide in Nürnberg. — 
Verlag: Wilh. Härdel, Nürnberg, Meuſchelſtraße 70. 
Druck: B. Hilz, Nürnberg. 


ürnbergs größte Möbel ⸗ Verkaufs Ausſtellung 


Friedrich Kalb, Möbelfabrik & 


Breite Gaſſe SO, durch zu Hefnersplatz 3 


Geſund heit iſt Reichtum 


Vorbedingung ſind jetzt warme Füße! 


Marke Waſſertrotz 3 bi b it vom erſten Tage an, wo ich von 

Ich empfehle deshalb meine warmgefltterten Damen- unverwüſtlich ch n efre Ihrer Methode Gebrauch machte, bin 
und Herrenstiefel auch mit echt Tammfell u, Katenfell ich das Uebel los, So jhreibt Landwirt 
Slichsische Filzschuhe, erfiklafliges Sabrihat Schuhhaus Otto Brambacher in Hof. Alter und 


Kamelhaar- Hausschuhe, verſch. Ausführung 


Schuhhaus zun „Hans Sachs“, Nathausgaſe 5 


Sportſtiefel 


G. Stadelmann 
Jakobſtraße 17 


VBlaſenſchwäche, Bettnäffen 


Geſchlecht angeben. Auskunft koftenlos. 


Jufitut Winkler, Muhen A 50e, Heldeckſtraße 4 


| Qualitäts-Schuhwaren 


Wailzenstraße14] ll, ‚ME neuen Ortskrankenkasse 
An Beamte, Festangestellte und sonst, Käufer in gesicherter 


| 
| 


Stellung auch auf Teilzahlung. Kein Laden 


ne 
S — Auf Wunsch Zahlungs- 
e Polstermöbel =] 
Tier dieſer Rubrik werden Stellen Preisaufschiag ! | ! 
en INNEN EBSENIUNERIEDUNNENENOELIRUNREHOBBUEE IH RORLIRDRIINUNIREDLRERDERE ISIN 


jtertopfa.,in Settörud 35 pig. Kiubsessel, Diwans, Auf - kaufen Sie am billigsten im 
Amgeigen und Offerten werden vor lagematratzen; Eizenbett- Speztalgeschäft in halbschwer und für den Winter, gut sortiert in Farben 
und Facons nach den neuesten Modeschöptungen bis zur aller- 


Für Knaben 6.50, 145 


Anzüge und Sportartikel 
in großer Auswahl! 


Luwig-ruenac-st. 4 Josef Heinrichs, Nürnberg 


Allersberger Straße 33 Telephon 40 717 Nähe Hauptbahnhof 


Ciao bodo. Lack 1 

f ee, © 5 dtrichwesfen, 
offen und in Dosen unerreicht in Glanz und Härte. 2 

Emailte-Lacke, Oelfarben, trockene Farben | Finjs atz-Hemden, 


Moderne Schablonen. 


Thomas Weiss dport-Hemden, 


Nürnberg Ziegeig. 36 


55 Unterwäsche, 


W, Maurer 
Schuhbesohl-Anstalt 


Eberkardshofstrasse 18 


been Wange neiieale 2 stellen, Drahtmatratzen, Pill th 8 t 9 
Parteigenoſſe ſucht Stelle als Ouemanen Illenreuther F. * feinsten Ausstattung, la Qualitäten in großer Auswahl 
Techniker oder Zeichner Meine Erfolge ſprechen lauter denn Worte! Für Herren 26, 32.—, 38, 45. —, 52.—, 36.—, 
65.—, 78.—, 85.—, 95.—, 110.—, 120.—, 130.— 
Näheres Geſchäfts⸗ f x ; > ’ „ * > ’ 
N edelgafe 280) Amerikaniſcher Thiropraktor Für Burschen 18.—, 24—, 28 —, 36.—, 48.—, 36.—, 
Telephon 50 721. und Natur⸗Heilkundiger Ernſt Weber erren 9 

— RENTEN EGEN (Seit 1919 in erfolgreicher, öffentlicher Praris) 95 .—, 12.50, 
Welcher edeldenkende Grob: Srüher New-Nork und Berlin, jetzt Nürnberg . 5 18.—, Er u: } 92 — 
kaufmann iſt in der Lage. Privat-Praris Kernſtraße 111 preiswert im u 
einem durch feine Politik in empfiehlt ich allen Kranken und Leidenden. Loden- und Gummi-Mäntel 13—, 14.—, 18—, 
Not geratenen Kaufmann 22.—, 26.—, 30.—, 30.—, 42.—, 48.—, 56— 
zu verſchaffen. Suchender ift Kolb . 
ſelbſtändiger Kaufmann mit Möbel- und Bettenhaus 805150 Straße 23 B 0 | ih Re i 0 h ß ) 
größerem eigenen gem Waren⸗ A d B empfiehlt fich in a 
wegen feuer Polit van den ndr. Beer Herrenhüten, Damen⸗ 
wegen ſeiner 5 
Juden boykottiert, welches ſein Ludwigstraße 61 en 
mee eg an ‘6 ||| Bettfedern, Stepp- und Neuanfertigungen. 
ma N un en und Daunendecken, 
ähnlichen Poſten. — Angeb. decken, Auflege- 

unter 30 an den Verlag. matratzen. eiserne 

ochwichlige Erfindung i Bettstellen Damensohlen Mk. 2.20 
ee für Fuß⸗ Auf Wunsch Herrensohlen „ 2.80 

Steidung ſucht zwecks Aus⸗ . Aenähte u. Ago-Soht. 50 Pig. mehr 

tung Kaufmann mit einig. Zahlungserleichterung. ee 
ſend Mark. — Off. unk. Grüne Sohl. M. Goliath) 50 Pf. mehr — 


Erſtklaſſige Zeugniſſe zur Vers 
65.—, 68.—, 78.—, 85.— 
Reiſepoſten od. Filialleitung Fachgeschäft 
als Empfangsjräulein oder Bettinlett- und Woll- 
50 an ben Verlag. 


Nur Weinmarkt 16 

Eingang Irrerſtraße 

(Keine Filiale) Gegr. 1906 
Fernruf 25 8 20 


faſſoniert, reinigt, färbt 
1. arbeitet um alle Arten 


loſen Sitz., Ruf Wunſch Teilzahlung. 


2 Weihnachisgeschenke in 

Gut erhaltenes s Damen- Fahr⸗ Damenhüte 

ad zu faufen gelen | / .: en Damenſchneiderei Wollwaren and Serrenhüte 
Off. unt. 51 an den Verlag. ( N kauft man 
Tationalfozialift, — ä = aa been Käthe Paul, Nürnberg, Kirchenweg 11 2 wur nach neuelten Modellen wie 
gel, Elektromechaniker, teten Fi Anfertigung von Mänteln, Kleidern und Koſtümen in K arl M ülle r allbekannt beſtens. 
ſucht Stelle, gleich welch. Art. * . beſter Ausführung. — Stilkleider. Großes Lager in neuen 
Off. unt. 52 an den Verlag. EE Anderungen bei billigster Berechnung. , volle Garantie für tadel- NÜRNBERG Damenhüten u. Crauerhüten. 


Hein, Heumann, innere Laufergasse 2. Lorenzerstr. 22 Tel. 25 2771 L. 


Herren. und Knaben-Nleidung Möbel Margar. Wurster | 
Anfertigung nach Maß / Hitlerkleidung vordere Sierngas I 


Begrür det 1883 Rein Laden | 


Schuheinkauf 
ist Vertrauenssache! 
Lassen Sie sidı deshalb in allen 
Fragen Ihrer Fußbekleidung nur 
vom er fohrenen Fachmann beraten 
Garantie für erstklassiges Material 
Saubere Verarbeitung und gute Paßform 
Vorteilhaften Schuheinkauf bietet Ihnen 


gegenüber d. Markthalle 16 20 |kaufenSieseltJahren 
BE ar NEINIEN, e 0 rich, Gegründet 1875 Ruf-Nr. 25829. am besten 
Pelzbesetzte Mäntel, Plüsch- | Auch Sie wolleng 


i hmann 
125 ˙¹ III BA ne a 
Inh BAUMA An MM 1 ( H E L ag Mpeg Ferm gute und preiswerte Schuhe 


mantel, Kleider in Seide und 
Kürschnerel u. Woltripe, Kostüme, Plirsier- kaufen 
röcke in farbig u. schwarz, große 1 
Mützenfzbrikation Mö. alfabrik ene Biesen in Wolle, 
empfiehlt: 
Pelzwaren, Hute, Mützes. 


Herbst- und 
Winter-Neuheiten 


e Bitte besichtigen Sie solche ohne Kauizwang im 
9 on der einfachsten Pr 
Fürth I. B. r eiegantesten Ausführung. Schuhhaus „St. Johannis 
Schirme und Stöcke. 


4 Trauer-Abteilung. 
Beste Qualitäten ! Billigste Preise. Holzstraße 46 8 W. Krönmüller, Kirchenweg 6a. 


nekanni billige Preise. 
FÜR REISE UND SPORT ene benen reellen Anzüge u. Mäntel 
Welterfesie Kamelhaar-Lodenmänlel arszties; and Covereont- eichäft kaufen Sie gut nach Maß 


-) Gummi-Mäntel für Herren, Damen u. Kinder In allen Preislagen.  Regenhaut-Mäntel. und billig alle Arten 


Sport- und Strassenanzüge. / Windjacken für Herren, Damen und Kinder in aller garantiert für 
181 h. ſchtenhosen, derh: 8 5 5 
Schuhhaus C. Merz | , e |Beilfedern u. Flaum, guten Sitz; sowie 
Allersberger Straße 47 1 f berzeugen Sie sich, BE BEN sed A | m e bei Inletts ‚fertige Anzüge, 
1 N elands e j 
|: Heinrich Büchner, “Wins a eiallbeitstellen, Mäntel, Brescheg- 


Auflagepoliter, ſowie und Arbeltshosen. 


| een Denim, e, jämttihe Peiftrmäbe, zeln u. Pulver. 
Erkp 11 & RB P am weißer | Dampf-Bettfedern-Reinigung alles aus eigener Werkſtatt an Beamte und Festangestellte 
| 


Turm Zahiungserleichterung in 


mit eigener Inlettwäjcherei Bettenhaus vethentl. Raten von 2,— Mk. an. 
Kielderstoffe .. Gardinen. Baumwollwaren Banreuther Straße 32, Rückgeb. 5 Ihüßler | Schneiderei Preiß 
8 2 Telephon 51847 Halteſtelle: Nürnberg⸗Maxfeld. H 
Ausstattungs-Wäsche. Spezial.: Zefirkemden nach Maß Georg Pemſel und Emma Reif | 2 Neutorftraße 2 |teonhardsie. 1/1 Tel. a 
en Bnzug-, Paletot-, Hostüm-, Kleider- u. Rlusenstoffe, 
DAMENHUÜUTE! fiprren- u. Hamen-Konfektion, ſowie Spnri-Anzüge u. 
Seiden-Hüte, gern, von Mk. 190 an fte . . . von Mr. 290 an Windjaken. Ferner sämtliche Borkänge u. Madras- Baier ee Der 
Zu: N zen N garniluren, Beitwäsche, Inlaid, Tischdecken eic. b ngen! An ii 
e Eon arte e eee dc Gallen Hans Körber, brate, Galle 59/1 „Stürmer Verlag 
Sandstr. 7 MATUSZEWSKI Nähe Plärrer | __Telephon 


Nürnberg, Meuſchelſtr. 70 


ſucht 


Teilzahl. geſtattet ohne Aufschlag bel Barzahlung 5 Rabatt bei Barzahlung 5% Rabatt. 


— 


dm fun Ski 


| 
ö f 
8 RER ee lan allen Orten 
Puppenwagen | en Derkaufsitellen 
es- Fetierleinen A n z u ge Spielwaren aller Art s 
Metalibettstellen Geschenkartikel | 
Drahtmatratzen Große Auswahl / Billigste Preise 
Auflegematratzen Mai Strauf Friedrich Pratzel 
Schonerdecken e Nürnberg 
Reformunterhetten 9 Adam Kleinstraße 32 


Siebmacherstr. 28 Fil.: Landgrabenstr. 27 (Ecke Gibitzenhofstr.) 


iSchuhwarenhaus Johann Düll 
Telephon 2004 — Adam Kleinsiraße 13 
Billigste Bezugsquelle von 


QUALITATS-SCHUNHWAREN. | 2 Mall, Eura Fi 1 
. 


kaufen Sie billig und preiswert bei 


Beiten-Böhner. 


Harsdüöffersiy4 Tel 400€ 7, 


Neue Modelle in großer Auswahl. Jakobstr. 45 Tel. 27897 


